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Thema

Österreichs Schritt in die Modernisierung

Sujet 

Industrieregionen

Figuren 

· Jugendliche zwischen Konsum, Anpassung und Sinnkrise

· Zeitzeugen der Emanzipationsbewegung und des Widerstands im Dritten Reich

Plot 

Eine Reise ins Reich des Verdrängten, die in der Zukunft endet

Konflikt

Die Konfrontation mit dem 21. Jahrhundert

Eine Dokumentation über die Route von Wien nach Triest, mit den Stationen Wiener Neustadt, Bruck an der Mur, Leoben, Knittelfeld und Villach. Es sind zum Großteil Arbeiter- und Industriestädte, und kaum Reiseziele für Touristen. Erzählt wird aus der Perspektive von Jugendlichen  und ihren Großeltern. Die einen wuchsen in unvorstellbarer Armut auf, aber im Bewusstsein, durch den Sozialismus die Welt neu zu gestalten. Die anderen in materiellem Überfluss, aber ohne gesicherte Zukunft

Was geschieht nach dem Verlust der Gemeinschaft? Ist die Gegenwart Resultat von sozialer Entkoppelung und gesteigerten Individualismus, oder sind mit Ende des Wohlfahrtsstaats die Leute einfach in Stich gelassen worden?

Angetrieben von der leitmotivischen Bewegung von Zügen und Autos wird stakkatohaft von Gegenwart und Vergangenheit erzählt. Von Städten und Kriegen, Fabriken und Siedlungen, dem Leben am Arbeitsplatz und in Lokalen und Discos.

Weg in den Süden

von Reinhard Jud

"Weg in den Süden" ist ein Road Movie, das die Linie der Bundesstraße B17 entlang durch ehemaliges Industriegebiet von Wien nach Triest führt. In der Vergangenheit konzentrierten sich hier die Arbeiterbewegung und Rüstungsindustrie, schwere Zerstörungen im Zweiten Weltkrieg und die Rezession in den 70er Jahren.

Als ich vor drei Jahren mit den Recherchen begonnen habe, legte ich den Schwerpunkt auf die Jugendlichen, ihre Erwartungen und Perspektiven in einer krisenerschütterten Region, und die Frage, ob sie noch Möglichkeiten zum Bleiben sehen, oder in die Großstadt gehen wollen. Mittlerweile ist aber eine Generation herangewachsen, die aus der Erfahrung von Langeweile, Sucht und Depression, die ihr Umfeld geprägt hat, Konsequenzen zog und, sehr überraschend für mich, Energien gegen widrige Umstände mobilisiert.

Dabei handelt es sich keineswegs um eine verspätete Übernahme von neoliberalem Konkurrenz- und Elitedenken, ganz deutlich steht die Gemeinschaftlichkeit im Vordergrund, ganz deutlich ist dieses Miteinander von nicht-nihilistischen, subkulturellen Wertsystemen, der HipHop- und Skatermentalität geprägt. Auf dieser Basis nähert sich die Generation der Jugendlichen qualitativ der Generation der Großeltern, die in den 30er Jahren und teilweise im Widerstand aktiv war, selbstorganisiert und selbstbestimmt durch die Idee des Sozialismus.

Die Priorität von "Weg in den Süden" liegt für mich nach wie vor in der Sichtweise der Jugendlichen, wie sie ihre Realität erleben, welche Fragen sie an die Welt und welche sie ihren Großeltern stellen: was ihnen auf dem Weg ins 21. Jahrhundert die Vergangenheit bedeutet, wie weit sie daraus Identität beziehen, oder ob sie darin ein Hindernis, eine Belastung sehen. 

Was die Generation ihrer Großeltern betrifft, geht es mir auch um die Frage, wie sie die jungen Leute betrachten. Für den Film hat dies die Funktion eines Chors, der das aktive, die Welt der Jugendlichen Bestimmende, kommentiert.

Bei der Erarbeitung der erzählerischen Struktur war für mich das geschichtliche Trauma determinierend. Auch wenn es sich um eine Dokumentation handelt, liegt die Erzählweise nun näher am Psychothriller, als dem nicht zu Unrecht überholten Modell des soziologischen Lehrstücks. Die gezeigten Wohnhäuser, Industrieruinen und Eisenbahntunnel zielen auf die thematische und erzählerische Essenz des Films. Sie beschreiben ebenso die traumatische Innenlandschaft der dargestellten Personen, wie sie als Reste einer mörderisch gearteten Vergangenheit eben diese Vergangenheit beschreiben. Aus dieser Einheit von Außen und Innen soll der Film zu einem guten Teil seine Spannung beziehen.

"Wir leben, unter uns das Land nicht kennend", heißt ein Gedicht des Russen Ossip Mandelstam. Der Autor wurde dafür im Zuge der stalinschen Säuberungspolitik Ende der 30er Jahre als Systemkritiker hingerichtet, zur selben Zeit als in Österreich im Namen der Volksfrontbewegung die KP Zulauf von politisch engagierten jungen Leuten fand. Auf diesen Widerspruch, die Organisation des Widerstands und die Leistungen der "Roten Hilfe" durch ein System, das im Vergleich mit dem Nationalsozialismus sich nicht minder grausam und totalitär gebärdet hat, möchte ich ebenfalls bei meinen Fragen eingehen. Wie weit der Widerstand damals und danach im Kalten Krieg betrogen wurde.

Mit dem Ende des kalten Krieges sollte die ideologische Streitfrage geklärt und der Zugang zur Geschichte unbenommen von Bekenntniszwängen zum Osten oder zum Westen sein. Die Grenze zwischen Osten und Westen ist aber nach wie vor aufrecht, vor allem als demagogisches Werkzeug für rechte Populisten. In Kärnten sollen slowenische Ortsnamen auf Hinweisschildern an der Autobahn entfernt werden, in Triest gibt es bereits insgeheime faschistische Zonen im Stadtgebiet, markiert durch Graffities. Wie slowenische Jugendliche in Österreich und Italien die Situation heute erleben und was die Generation ihrer Großeltern vor 60 Jahren erlebt hat, soll im letzten Drittel von "Weg in den Süden" gezeigt werden.

Das emotionale Zentrum des Films liegt im immanenten Verweis auf die lebensnotwendige Gemeinschaft, das Miteinander jenseits nationalistischer Programmatik und institutionell aufgezwungener Gruppendynamik. Bedingt durch die Debatte um Osterweiterung und Verschärfung der EU-Grenzen hat die Frage des zwischenmenschlichen Umgangs über den persönlichen und alltäglichen Charakter hinaus leider eine unerwartete Brisanz gewonnen. 

Reinhard Jud

Geb. 1959 in Wolfsberg/ Kärnten, aufgewachsen im Südburgenland, Besuch des ehem. k. & k. Gymnasiums Fürstenfeld/Steiermark. Seit der Matura in Wien.

Frühe Arbeiten auf Super-8, sieben Jahre lang Tätigkeit als Filmjournalist: Chefredakteur der Zeitschrift „Filmlogbuch“, freier Mitarbeiter in "Der Standard", "ÖH-Express", "MOZ", "Wiener", "Spex" und im Hörfunk - "Ö1 Synchron", "Ö3 Musicbox".

Ab 1988 Arbeit an Drehbüchern, Musikvideos, Werbespots, Kurzfilmen.

Dramaturgie für „In Schwimmen zwei Vögel“, „Milk“, „Nordrand“, "Steinweißer Mann".

Von 1990 bis 1992 Mitarbeit an freien Fernsehproduktionen von "Stadtwerkstatt in Buffalo, USA und Linz, Ars Electronica.

Seit 1999 Vorstand der Jury vom Carl Meyer-Drehbuchpreis in Graz. seit 2000 Vorstandsmitglied vom Verein "Filmjugend Steiermark".

1990 Carl Mayer-Preis für „Mond in Cyan“, 1995 Thomas Pluch-Preis für Mitarbeit an „Höhenangst“.

FILME

1991

I LOVE VIENNA

Drehbuch

Regie: Houchang Allahyari

RUDI, DER BAGGERFAHRER, KF



Drehbuch, Regie

1992

DIE VERLORENEN JAHRE, Doku

Drehbuch, Regie (mit Leo Moser)

1993 

JAMES ELLROY, Doku

 
Drehbuch (mit Wolfgang Lehner) 

 
Regie

 
LIPSTICK

 
Drehbuch (mit Robert Pejo)

 
Regie: Robert Pejo

1994 

KAMENI GRAD, Doku

  
Drehbuch, Regie


HÖHENANGST

  
Drehbuch (mit Tom D. Allahyari)

  
Regie: Houchang Allahyari

1998

SLIDIN` - ALLES BUNT UND WUNDERBAR

Drehbuch (mit Barbara Albert u. Michael Grimm)

Regie (mit Barbara Albert u. Michael Grimm)

2001

TOO SOON FOR SORRY, Doku

Drehbuch (mit Katharina Weingartner)

Regie: Katharina Weingartner

CEMO

Drehbuch (mit Kenan Kilic)

Regie: Kenan Kilic

Ein Großteil der Filme liefen in österreichischen Kinos und auf internationalen Festivals. Sie wurden auch international im Fernsehen gespielt. 

JAMES ELLROY wurde ab 1999 mit mehreren Kopien in US-amerikanischen Kinos verliehen.
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